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Engländer verlassen den Nahen Osten
Die drilisckeo Konsulate in Leimt uvä Vsursslrus koräern rur Abreise nack Indien
aut , „solange uock Oelegeutreit äaru ist " - 8ie iürctrteu 6ie ^ breckuuug <ier Araber

Beirut  8 . Mai . Die englischen Konsulate
in Beirut und Damaskus haben den eng¬
lischen Staatsangehörigen die Weisung er¬
teilt, dir Länder des Nahen Ostens zu ver¬
lassen und sich in Sicherheit zu bringen. Es
wurde ihnen angeraten, die Familien nach
Indien zu schaffe», „solange noch Gelegenheit
dazu ist".

Infolge der Ereignisse im Irak sind ferner,
wie in Simla (Indien ) bekanntgegeben
wurde, die 'Verbindungen  zwischen In¬
dien,  Australien . Neuseeland nach England
und Nordafrika unterbrochen.  Der Flug¬

dienst aus diesen Strecken, die über den Irak
führen, ist eingestellt und die Ucberlandtele-
graphenleitungen wurden ausserBetrieb gesetzt.

Diese Tatsachen sind überaus bezeichnend
dafür, daß die Briten  sich schon jetzt, noch
ehe es im Irak zu Kampfhandlungen und
Auseinandersetzungen grösseren Ausmaßes
gekommen ist, n i cht mehr sicher fühlen.
Sie befürchten, dass die Lawine des Aufruhrs,
die im Irak ihren Anfang nahm, immer wei¬
ter anwachsen kann und einen arabischen
Staat nach dem anderen zu erfassen droht.
Wenn es zunächst auch nur Freiwillige sind,
die aus den verschiedenen Nachbarstaaten des

Irak hcrbeigeeilt sind, um den irakischen Frei¬
heitskampf zu unterstützen, so mehren sich die
Sympathiekundgebungenund Ausrufe, die die
arabische Welt zum Kampf geĝ n das britische
Joch ober britischen Einmischung aufforderu.
Wahrscheinlich haben die Engländer den Aus¬
ruf des Bagdader Rundfunksenders verstan¬
den, der besagt: „Die irakische Wehrmacht
dankt in einem Aufruf dem Bolk für den ein¬
mütigen Entschluss, de» Kamps bis zum Siege
auszunehmen sowie bis zur endgültigen
Beitreibung der Engländer  aus
ihrem Lande und dem ganzen arabischen
Reich durchzuhalten."

Taq -sangrifke au » p 'ymoulh
Volltreffer auch auf New Castle

Berlin,  7 . Mai. Ausser den bereits ge¬
meldeten Unternehmungen gegen englische
Flugplätze am DirnStag griffen deutsche Luft-
streitkräfte bei Hellem Tageslicht den englischen
KriegShakrn Plymouth und den Grotzhafen
New Castle an der schottischen Ostküste an.
Nach dem Durchbruch durch bas heftige
Sperrfeuer der englischen Fl^k gelangten alle
Flugzeuge bei guter Erdsicht zum Bomben-
abwurf aus dir befohlenen Fiele. Dir Wir-
kung dieser Tagesangriffe war hervorragend.
Eine Anzahl schwerer Bomben lagen als Voll¬
treffer mitten in den Anlagen der Staats-
Werft von Plymouth und richteten »msang.
reiche Zerstörungen an. Im Hafengebiet von
New Castle entstanden Im Dock- und Speicher-
Viertel starke und anhaltende Brände.

rika sei bedroht,  und deutsche Agenten
trieben sich schon in Südamerika herum — so
zeterte Stimson, der in seine? krankhaf¬
ten Kriegstreiber - Hysterie  schon
den Panamakanal gefährdet sieht und sich von
Lüge zu Lüge verflieg. Er bewies, dass er von
der Entwicklung in Europa ungefähr eine
Vorstellung wie ein kleiner Schuljunge hat,
redete von „Freiheit und Gerechtigkeit" und
setzte sich besonders intensiv für ein sogenann¬
tes „Walten des Gesetzes" gegenüber der von
den Achsenmächten eingeleiteten Neuord¬
nung  ein.

Diese Neuordnung hat es den amerikanischen
Hetzern offenbar ebenso wie den englischen
Plutokrateu angetan, und so nannte Mister
Stimson z. B. den deutschen Il -Voot-Krieg
eine ungesetzlicheAggressivität, obwohl er ge¬
nau weiß, daß England mit seiner Hunger¬
blockade nicht nur alle Gesetze der Mensch¬
lichkeit verletzt, sondern sich im Weltkriege
und heute der grössten Verbrechen schuldig

macht. Stimsons Argumentationen sind so
brüchig, daß es gar nicht wundernimmt, wenn
er Deutschland zumutet, daß es alle Auswir¬
kungen des englischen Imperialismus , alle
englischen Niederträchtigkeiten und Schurke¬
reien einfach hinnimmt.

Vor dem nordamerikanischen Senat stand ein
Kriegshetzer übelster Art und selten sind von
einer amtlichen Stelle so viele Lügen ausge¬
sprochen worden, wie in diesem Falle. Aber
Stimson gehört,zu jenen schlechten Pro¬
pheten  die den Plutokrateu schon für das
Jahr 1940 riesige Unterstützungen, insbeson¬
dere mit grossen Flugzeugen, zugcsagt haben,
und die einsehen müssen, dass man den Mund
zu voll genommen hat und dass frühestens
un Jahre 1943 grosse amerikanische Flugzeuge
für England hergestellt werden können. Die
Rede besagt aber auch, wie schlecht es um
England  bestellt ist. Gerade deshalb neh¬
men wir seine Unflätigkeiten zur .Kenntnis,
ohne uns weiter um sie zu kümmern. Denn
wir sehen der Zukunft gelassener entgegen,
als Herr Stimson.

Unverschämte Lügen des Kriegshetzers Stimson
^t »Ze6ro8ckeoe ktzisseo über sn -lebiieb beärobte ^ weritrs - Helrreäe sIs sekiecktes Lnglsorlbsromeker
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BcrIin,  8. Mai. Im gleichen Augen¬
blick. in dem der plutokratische Außenminister
Eden seine jämmerliche Rede über das eng¬
lische Griechenland-Fiasko halten und seinen
bestürzten Hörern sagen mutzte, „so kam es,
wie cs kommen mutzte", hat sich der 7Sjährige
Kriegsminister der Vereinigten Staaten und
als ganz übler Kriegshetzer schon längst be¬
kannte Stimson  zum Wort gemeldet.

Er hielt im amerikanischen Senat,  nach¬
dem»er seine Worte imt Noosevelt vorher be¬
sprochen batte, eine Rede, die sich weder durch
geschichtliche Kenntnisse, noch durch sonst
etwas nuszeichncte, die aber immerhin einen
guten Einblick in das unerhörte Trei¬
ben  der amerikanischen Kr iegs Hetzer  gibt.
Herr Stimson hat zum ersten Male die Kar¬
ten offener auf den Tisch gelegt als andere,
indem er sich alle Mühe gab, das USA.-Volk
für jeden politischen Wahnsinn reif zu machen
und ihm die Auffassung beizubringen, dass
jenem England, das den Krieg bereits ver¬
loren bat. noch geholfen werden könne. Stim¬
sons Rede kann nur so gedeutet werden, dass
die amerikanischen Kriegstreiber ebenso wie
die englischen Plutokraten die absolute
Aussichtslosigkeit  der englischen»Lage
erkennen-und darum in diesem Augenblick
alles versuchen, England vielleicht doch noch
aus dem Verhängnis herauszuziehen.

Stimson setzte sich vor allem dafür ein, dass
die Kriegsflotte der USA.  den Schul¬
der amerikanischen Kriegslieferungen nach
England übernehmen müsse. Offenbar, um
jede gesunde und vernünftige Ueberlegnna
>m amerikanischen Volk in den Hintergrund
zu drängen, log und schimpfte der Trabant
Noosevelts in einer Weise, die selbst für ame¬
rikanische Verhältnisse erstaunlich ist. Auf¬
schlussreich vor allem war, dass er selbst gegen
Japan  ausfallend wurde, und damit den
Beweis erbrachte, wie nervös  man in den
Kreisen des Weißen Hauses durch eigene
Schuld geworden ist. Stimsons Rede war eine
einzigartige Verdrehung von Tatsachen, ein
wüstes Geschimpfe aus das nationalsozialisti¬
sche Deutschland und ein von Unverschämt¬
heiten und Unkenntnis der europäischen Dinge
strotzendes Satzgebilde. In ihm fand man die
abgedroschendsten Phrasen wieder. Deutsch¬
land habe die westliche Zivilisation zerstört,
das Reich habe seine offene Feindschaft gegen
Amerika und dessen Ordnung erklärt. Ame -

Lloyd George verkündet dunkle Zetten
^.bstimmnnöskomäckie um 6en Heuebler Lkurctiill im Unterarms

Lonckerbericdl . unrerer Xorrerpo » senken

bv. Stockholm.  8 . Mai. Mit der „An¬
nahme" des von Churchill geforderten Billi-
gnngsvotumS für seine Griechenland-Pleite
und die Nahostkriegkührung mit 447 gegen
3 Stimmen  erreichte die englische Unter¬
haus-Komödie am Mittwoch ihren Höhepunkt.
Fünf Neinsager waren vorgesehen, die Regie
hat sich also selbst übertroffen.

Alles, was sich im Laufe der Debatte ab¬
spielte, waren lediglich Scheingefechte.
Man kritisierte dieses und jenes, hinter einem
Wust von kleinen, mehr oder minder realen,
aber im gesamten gesehen durchaus unwich¬
tigen „Mängeln". Churchills Griechenland-
Niederlage sollte mit allen ihren wahren Ur¬
sachen, vor allem dem verbrecherischen Dilet¬
tantismus des Oberplutokraten versteckt wer¬
den. Serret Service  und englische Diplo¬
matie gaben diesmal die Zielscheibe  ab.
Man hatte auch für eine „gespannte Atmo¬
sphäre" gesorgt, aber Churchills Führung
wurde mit so viel und so lauten Worten ge¬
priesen, dass sich die „Kritik" mehr und mehr
als blosse Posse entpuppte.

Einen ernsten Einschlag bekamen die Debat¬
ten lediglich durch Lloyd George,  der er¬
klärte. England habe die grösste Nieder¬
lage  au ? diplomatischemGebiet davongc-
tragen, und der von einer sehr dunklen Zeit¬
spanne sprach, die noch durchquert werden
müsse, bis die amerikanische Hilfe nahe. Lloyd
George forderte schliesslich die Bildung eines
kleinen Kriegskabinetts.

Diese Ausführungen veranlassten Chur¬
chill  zu ziemlich heftigen Erklärungen, Er
stellte dabei sehr böse fest, die Liede Lloyd Ge¬
orges sei für die Gegenwart hoffnungslos ge-
weien, so etwas habe man nicht von dem
Mann des Weltkrieges erwartet . Griechen¬
lands Schicksal bereite ihm Kummer̂ aber
alles, was in menschlicher Macht gestanden
habe sei von England getan worden. Die
Ehre der englischen Nation sei somit unbe¬
fleckt.

Dann entlarvte sich Churchill wieder einmal
als der typische Kriegsbrandstifter, der er ist.
Ueber die Motive des Balkankrieges

erklärte er nämlich, er habe die Absicht gehabt,
die von Deutschland angestrebte Neuordnung
dadurch unmöglich zu machen, dass er Deutsch¬
land habe zwingen wollen, möglichst viele
Kriege zu führen und -sich dadurch möglichst
überall und für alle Zeiten verhasst zu machen.

Die Schlacht im Atlantik  behandelte
Churchill nicht, Wohl aber den Kampf ums
Mittelmeer. Niemand dürfe den Ernst des
Ringens um das Niltal unterschätzen. Mit
allen Kraftmitteln des Empires müsse dieser
Kampf geführt werden, und Wavell habe jetzt
eine halbe Million Mann zur Verfügung.
Dann nahm der Schwindler den Mund wie¬
der ordentlich voll: England erzeuge heute so
viel schwere Tanks in kurzer Zeit, wie zu Be¬
ginn des Jahres 4940 in der ganzen englischen
Armee vorhanden gewesen seien.

Churchills Rede war ausgesprochen schwach.
Er habe, so behauptete er am Schluss, nie etwas
anderes versprochen als Blut . Schweiß
und Tränen.  Er wolle jetzt noch hinzu¬
fügen, auch den Anteil an Fehlern und
Enttäuschungen. Das könne wohl eine Weile
noch so weitergehen. Aber sicherlich werde
eines Tages alles mit dem endgültigen Sieg
enden. — Hier ist nur zu bemerken, dass dieser
Sieg nicht England zumllen wird.

Die Unterhanskomödie endet mit dem ein¬
gangs erwähnten Abstimmungsergebnis.

Die Verluste der Griechen loste
Angaben der flüchtigen Negierung

Nom. 7. Mai . Die flüchtige, auf Kreta be¬
findliche ehemalige griechische Regierung hat.
wie Agenzia Stemm ans Neuyork meldet, die
Verlnstziffern der griechischen Flotte ver¬
öffentlicht. Es seien 30 Hilfsschisfe (Minen¬
leger Begleitschiffe und Patrouillenschisse)
von deutschen See- und Luftstreitkräfte» ver¬
senkt worden. Die Besatzungen seien umge¬
kommen. Es seien weiter, wie die amerika¬
nische Presse über die Bekanntgabe der grie¬
chischen Verlustziffern meldet, drei der zehn
griechischen Zerstörer vernichtet. Von den
13 Torpedobooten der griechischen Kriegsflotte
leien nur zwei in Alexandrien eingelaufen.

deutsche dgnamik
Von Han » fVeockt , Ltochliolin

Zwei Dinge der Führerrede sind es, die den
Engländern offensichtlich die Sprache verschla¬
gen haben: Die Zerstörung des Märchens von
oci „deutschen Massen" im Balkan - Feld-
z i. g und die Bestätigung der wirklichen
N Überlegenheit der deutschen Waf¬
fen  mit der Ankündigung, dass diese immer
besser und reichhaltig r werden sollen.

Churchill hatte in einer seiner Erklärungen
ans der Vorwoche, die auf das jämmerliche
Schauspiel der Unterhausansprache vorberei¬
ten sollten, in der üblichen unbedachten Prah¬
lerei verkündet: „Was wollen denn die Hun¬
nen mit ihren vielleicht 70 Millionen gegen
die Hunderte von Millionen des englischen
und nordamerikanischen Reiches?" Er war es
also gewesen, der die blosse Masse für
sich anjühien wollte. Er und die englische
Presse hatten aber gleichzeitig die Griechen¬
land - Niederlage damit zu erklären versucht,
daß die Deutschen überall mit allzu gewaltiger,
Uebermacht anactrcteu seien und daß dadurch
der Kampf schliesslich entschieden worden sei.
Gerade deshalb haben die Feststellungen des
Führers über die begrenzten deutschen Kräfte,
die zum Einsatz kamen, überall in der Welt
s" ungeheuren Eindruck gemacht, denn dadurch
wurde nochmals zweierlei bewiesen: erstens
dass die Engländer sehr Wohl in der Lage ge¬
wesen wären, bei grösserer Bnndestreue und
besserer Strategie die Eilflucht aus Griechen¬
land zu vermeiden, und zweitens dass die
.Kriegsmaschine Deutschlands, wie ein schwe¬
discher Beobachter feststellte, entgegen allen
Hoffnungen seiner Feinde nur noch gewaltiger
und erfolgreicher aus diesem Winter hervor-
gegangen »st.

Die Zahl also war es nicht, die diesen Krieg
entschied. Sie wird cs auch weiterhin
nicht  sein , genau so wenig wie das bloße
Gewicht der Rohstoffe und anderer toter
Dinge, die Churchill für sich anführen möchte.
Churchill erklärte beispielsweise: „Wir haben
den Stahl" — als ob England die gesamte
Stahlerzeugung der Welt zu seiner Ver¬
fügung hätte! Tatsächlich war seine eigene
Stahlproduktion schon vor dem Krieg gering
im Vergleich zur deutschen und sie hat seither
durch die Zerstörung englischer Montan - und
Rüstungswerkenoch weiter abgenommen, wäh¬
rend Deutschland heute von Ost bis West die
gesamte europäische Eisen- und Stahlindustrie
zu seiner Verfügung hat.

Nachdem indessen, die englische Presse schon
eine Weile vor der Führer -Rede gemerkt
hatte, daß die Ausrede mit der ungeheuer
zahlenmäßigen Ueberlegenhcit der Deutschen
nicht zog, entdeckte sie nunmehr, dass es auf
dem Balkan und in Nordafrika die deut¬
schen mechanischen Waffen,  genau wie
un Vorjahre in Frankreich und überall an¬
derswo die deutschen mechanischen Waffen ge¬
wesen seien, die den Ausschlag gegeben und
die harmlosen, sozusagen beinahe noch unbe¬
waffneten Briten in die Schiffe gezwungen
hätten. Während Churchill erklärte: „Wir
haben den Stahl ", schrieb eine englische Zei¬
tung verzweifelt: „Die Deutschen haben wie¬
der einmal so viel Stahl und anderes Mate¬
rial zur Stelle, daß unsere Truppen dem auf
die Dauer nicht gewachsen sind."

Churchill möchte es begreiflicherweise so
hinstellen, als wenn die englische Niederlage
nur aus dem in der Tat vorhandenen Ab¬
stand in bezug aus mechanische Rüstung er- ,
wüchse. Schon das ist ein beträchtlicher Fort¬
schritt gegenüber jener stumpfsinnigenLondo¬
ner Propaganda , die stets mit Vorliebe be¬
hauptete, in der Qualität des Materials wie
des Menschen sei England natürlich über¬
legen. Auf einmal muß der deutsche Vor¬
sprung eingestanden  werden . Von
ausschlaggebenderBedeutung bleibt dass >m
Gegensatz zum Weltkrieg, an den Churchill,
Noosevelt und ihresgleichen stets als Vorbild
denken, diesmal weder die englische Flotte
noch die englische Rüstungsindustrie, noch die
brüchig gewordene Masse der angelsächsischen
Weltmachtstcllung Entscheidendes auszurichten
vermögen.

Zahl und Stahl waren es im Weltkrieg auf
seiten unserer Grauer , und zwar in gigan¬
tischem Ausmaß. Diesmal ist auf allen Ge¬
bieten, geistig wie materiell, der Fort¬
schritt aus unserer Seite.  England
ist. wie selbst ein Blatt wie „Dagens Nyhetcr"
dieser Tage seststellte. „in die Defensive ge¬
drängt worden und muss seinen Verteidi-
gniigskampf für viele Positionen unter sehr
ungünstigen Verhältnissen führen". Die Wir¬
kungen der deutschen Siege macken sich wie
ein anderes schwedisches Blatt schreibt, rund
um die ganze Welt geltend. „Tie Dyna¬
mik beherrscht unsere  Zeit ." Sie
liegt auf deutscher Seite : in der Planung des
Führers , in der deutschen Arbeit
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der Bekleidung , die oft genug nur aus Son¬
nenbrille . Tropenhelm und Höschen besteht
Schwarz gebrannt von der südlichen Sonne
genießen die Sachsen , Hamburger . Ostmärker
Rheinländer und die Männer anderer deut¬
scher Stämme die Atempause , die nach dem
unerhörten Tempo des Bormarsches Montu¬
ren , Maschinen und den Männern selbst zu¬
gute kommt . In Zelten , im Kampf mit Mos¬
kitos und anderen südlichen Beigaben , in frei¬
stehenden Wohnungen haben sie sich häuslich
niedergelassen und halten Wacht von Saloniki,
den ägäischen Inseln bis herunter zum Pelo¬ponnes.

Stolz berichten sie von diesem neuen Blitz¬
krieg , der in der Wucht und Schnelligkeit ihnen
selbst wie ein Wunder vorkommt . Wenn man
im Flugzeug in Serbien und Griechenland die
Vormarschstraßen des deutschen Sieges abge-
floge » ist und Pässe , Grate , Täler . Flußläufe
und Schluchten gxseben , dabei da und dort die
Beschaffenheit der Wege in trockenem Zustand
kennengelernt hat und in stundenlangem Flug
die riesigen Ausmaße der von der deütichen
Wehrmacht ausgefüllten Räume überblickt -
so ist der Vormarsch , der Kampf und der Sieg
ein Wunder . Die Geschichte wird später einmal
die Leistungen dieses Feldzuges würdigen . Sie
werden mit die kühnsten und zähesten Helden¬
taten dieses Krieges gegen England sein

Athen , im Mai . Unbarmherzig brennt die
Sonne vom wolkenlosen Himmel . 35 und mehr
Grad misst das Thermometer . Aus einem der
grössten Lichtspielhäuser Athens strömen die
Menschen . „Sieg im Westen " - ausverkauft,
schon am Nachmittag - vier Tage nach der
Besetzung Athens durch die deutschen Trup¬
pen ! Dieser Tatbestand ist symbolisch für die
«llgemeine Stimmung.

Ueber passiver Resistenz oder zurückhalten.
)cr Feindseligkeit steht die interessierte Be¬
wunderung für das unbesiegbare deutsche
Soldatentum . Es ist anders , als ich es in
Warschau . Brüssel oder Paris erlebte . Man
fügt nch in eine mit britischer Niedertracht
erzwungene Unvermeidlichkeit - aber mit
dem Gefühl , dass der deutsche Sieger in mili¬
tärischer und politischer Hinsicht ein Vorbild
ist, das man nicht nur ertragen muh und er¬
tragen wird sondern auch ertragen will . Derpolitische und militärische Anschauungsunter¬
richt . den die Griechen durch ihre sehr bösen
Erfahrungen mit den Briten an Ort und
Stelle erhalten haben , hat der großen Masse
dem Blick geschärft für den Gegensatz , der sich
seit der deutschen Besetzung in entscheidenden
Dingen , wie in den scheinbaren Belanglosig¬
keiten des Alltags offenbart.

Hier wie in allen besetzten Ländern ist der
deutsche Soldat wieder der beste Propa¬
gandist in eigener  Sache . Auftreten.
Haltung Kameradschaftlichkeit , Hilfsbereit¬
schaft und Zurückhaltung gegenüber der grie¬
chischen Bevölkerung sind mustergültig . Ge¬
schäftsleute , Hoteliers waren über die deutsche
Bescheidenheit geradezu erstaunt , nachdem sie
Wochen , ja Monate die wildesten Ergüsse der
Briten erduldet haben . d>e. fast ständig alko¬
holisiert . sich nüe die Sieger " gebärdeten.
Mädchen nachstellten und mehrfach mit töd¬
lichem Ausgang Schlägereien inszenierten.

50(><XX>zu viel m Zthen
Diese Schreckenszeit , da die verblendete grie¬

chische Regierung die „Freiheit " ihres Volk --s
gegen die britische Anmaßung einhandelte , ist.
vorbei . Man trauert ihr in Griechenland,
selbst in Athen nicht nach , weil man trotz der
Niederlage mit Hilfe einer wahren politischen
Umkehr an eine Zukunft glaubt . Gewiß , die
kommenden Zeiten werden für den Griechen
nicht leicht sein , weil man manche Probleme
zu lösen hat . Arbeit . Ernährung , Kleidung
für die Bevölkerung stehen im Vordergrund.
Man rechnet mit deutscher Hilfe.

Ein spürbarer Mangel war in der Ernäh¬
rung nicht festzustellen . Gewiß hat Athen Sor¬
gen . weil aus anderen Teilen Griechenlands
ü b e r 500 000 Menschen in die Haupt¬
stadt flüchteten  und letzt — die Verkehrs-
möglichkeiten zum flachen Lande sind durch
Brückensprengungen zunächst noch völlig un¬
geordnet — ohne wesentliche Zufuhren dort
ernährt werden müssen . Alle Quartiere . Eß-
lokale . Hotels . CafSs sind überfüllt . Hundert¬
tausende warten täglich auf den Abtransport
in den Norden . Sobald die Eisenbahnen wie¬
der funktionieren , wird eine fühlbare Ent¬
lastung eintreten.

Das äußere Lebe » der Athener ist noch nicht
friedensmäßig . Die Gaststätten schließen zu
voraeschriebener Stunde , auch die Straßen
werben zu dem gleichen Zeitpunkt still . Die
Verdunkelung wird eingehalten , und da es
gegen 20 Uhr bereits dunkel ist, spielt sich im
Gegensatz zu Friedenszeiten das Leben abends,
wenn die unerträgliche Hitze nachläßt , jetzt in
der Familie ab . Nur schweren Herzens ver¬
zichtet der Athener auf die prachtvoll duften¬
den . herrlichen Abende in dieser Zeit der Ro¬
sen - und Iasminblüte . Die Verkehrsmittel in
der Stadt . Post , Telephon und Rundfunk sind
vollkommen intakt . Selbst Taxis fahren noch.
Auch Zeitungen erscheinen , wenn auch in ver¬
ringerter Zahl und gedrosseltem Umfang.

Die Mark hat den Schilling verdrängt
Das Bild der Stadt in den repräsentativen

Vierteln ist großzügig und sauber , die Stätten
klassischer Vergangenheit packend und einzig¬artig . Der Blick von der Akropolis  über
den Dächern Athens , aus der deutsche Flak
Wacht hält , weit hin zum Piräus und zum
Peloponnes ist ohne Vorbild . Unaufhörlich
folgt Transport aus Transport und Marsch¬
kolonne auf Marschkolonne deutscher Soldaten
hinaus zu diesen einstigen Prachtbauten des
alten Hellas Griechische Photographen . Schuh¬
putzer und Postkartenverkäufer preisen — in
vielem ist die Umstellung eine Zeitfraae —
ihre Angebote nur noch vereinzelt auf Eng¬
lisch an . Die Konjunktur verlangt Anpassung,
man rechnet nicht mehr mit Schilling , sondern
mit Mark leine Mark - - 50 Drachmen ).

In zunehmendem Maße entfernt die gri e-
chiichr Hausfrau,  die elegant gekleidet
und fast immer strumpflos vormittags mit
südländischem Temperament von Geschäft zu
Geschäft geht und handelt , die splittersichern¬
den Papierstreifen von den Fenstern . Der
Krieg ist vorbei — und die deutschen Stukas , dis
Athen mit Sorgfalt geschont haben , sind keine
eingebildete Gefahr für die griechische Metro¬
pole . Hier wie in alle » Ländern ist ..Stuka"
das populärste Wort,  die man nicht
ohne Gänsehaut und innerem Dank für eine
ansgebliebene nähere Bekanntschaft ausspricht.
Was unsere Stukas geleistet haben , ist in den
Häfen von Piräus , in kleinerem Umfang in
Saloniki , zu sehen.

Im Piräus  liegen allein iin kleinen
Innenbecken dcs Hafens 17 versenkte Dampfer.
Das riesine britische Verpsleanngsdevot . das
im Durchschnitt seine vierstöckige , 50 Meter
zählende Höhe hat und wegen seiner modernen
Eisenbeton .'onstruktion als unverletzlich galt,
ist nach den Stnka -Angrifsen ein einziger
Trümmerhaufen , durch den gespenstisch Hun¬
derte von jaulenden Katzen streichen . Wenn
man wie im Piräus die elementare Wucht
unserer Bomben gesehen lfat , kann man sich
ei » Bild vom jetziaen Zustand der Londo¬
ner Docks  machen . Riesige Kräne und

Eisenpfeiler sind wie dünne Drähte durchein¬
ander gebo ien . Von einer großen , massiv ge¬bauten Halle sind nach Volltreffern nicht ein¬
mal mehr die Grundmauern zu erkennen.

In dem Gewirr der noch geretteten Ueber-
rcste findet sich alles , was so ein britisches Ex¬
peditionskorps für unentbehrlich hielt . Neben
angesengten türkischen (in der Zwischenzeit
außer Kurs gesetzten ) Banknoten deutiche
Faverbleistifte . elektrische Kochherde , Kinder-
sp' clzeuge , Sportgeräte , Zelte und Dinge , die
zur Kriegführung unerläßlich sind . Eine Be¬sichtigung der Beute , die fetzt in deutsche
Hände gelangt ist und wirklich in ihrem Um¬fang außerordentlich lohnend war , bewies,
mit welcher Sorgfalt die Auswahl der Ver-
pslegungSmöalichkeiten von den englischen
Verpflegungsämtern getroffen und dem Cha¬
rakter der jeweiligen „ Expedition " auch in
klimatisch - landschaftlicher Hinsicht angepnßtwar.

Mit bewunderungswürdiger Selbstverständ¬
lichkeit hat sich der deutsche Soldat hier im
Süden an der Aegäis und dem Mittelmcer
eingerichtet . Die Verständigung ist schwierig.
Mit Gesten und der Sprache der Hände ist
vieles zu erreichen . Im übrigen , wenn der
Dienst es zulaß ' , ersetzt die Haltung die Fülle
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Kroatische k.eimatwrhr auf dem Mersch nach Ser Stakt Sansakuka
AL

(Bild : Vresse - sioffmanri)

Das „roieZ mmer" in Serbiens Hauptstadt
tos « ^ bstsigegfuaitier e res m ütslevea 8erber >prie >reo - ^ .» «geteAter 8pulr

Als im Svätbcrbst 1910 hie alten Iah -mänge
der k. und k. österreichisch -ungarischen Armee
aus dem Felde zurückgezogen wurden , kom¬
mandierte man mich zu dem k. und k. Militür-
general -Gouvrruement Serbien »ach Belgrad
ach wo ich meinen Zivilberus als Schriftleiterbei den „Bcl - rnder Nachrichten " in Uniform
fast ein ganzes Jahr auszuüben hatte.

Damals machte Belgrad mit seinem hüge¬
ligen Gelände einen dorfartigen Eindruck.
Ueberragt wurde Belgrad von dem Hotel
Moskwa,  einem fünf Etagen hohen , ge¬
schmacklosen rot -grünen Kachelbau mit zwei
spitzen Türmchen , das nach der Besetzung Bel¬
grads durch Truppen der Mittelmächte als
Offiziers - und Militnrbeamtenkastno einge¬
richtet wurde.

Verließ man das Hotel durch den aus die
Terrazija führenden Ausgang und über¬
querte den sonst ganz dorfmäßig aussehendeu
Platz nach links zu , so kam man zu einem
einstöckigen Hause , üher dessen Eingang zu
lesen stand : K. und k. Etappen -Statious-
menagc . Im Hintergebäude war ein recht¬
eckiger Theater ^ al eingebaut.

In dem Theatersaal trieb die leichtgeschürzte
Muse ihr buntes Spiel , und in den Logen auf
der Galerie bildete die Lebewelt Belgrads
das Stammpublikum . Von dem der Bühne
gerade gegenüberliegenden Teil der Galerie
führte eine Türe in einen großen Speisesaal,
wo wir . die der Etappen -Stationsmenage zu-
geteilteu k. u . k. Offiziere , aßen . Vordem
spiegelte sich in den geschliffenen blanken
Glasscheiben , die die Wände zierten , ein an¬
deres Publikum . Wein und Sekt flössen in

Strömen , die schönen Serbinnen flirteten mit
ihren Verehrern , und ans Büfett lockten die
leckersten Dinge , von denen es in .dem Agrar¬
staat Serbien im Ueberfluß gab.

Wollten Gesellschaften unter dem Ausschluß
der Öffentlichkeit pokulieren , so fanden sie
Zuflucht in kleinen Nebenräumlichkcitcn , von
denen das sogenannte „Rote Zimmer"
eine gewisse geschichtliche Berühmtheit er¬
rang . Denn dieses beschlagnahmte oft der tolle
Georg , König Peters mißratener ältester
Sprößling , für seine Gelage . Auf der Galerie
hatte er seine Loge , von der eine Tapetentüre
sich unmittelbar in das rote Zimmer öffnete.
Damals war diese Türe nicht mehr zu sehen,
mau hatte sie bald nach der Verzichtleistung
Georgs auf das Thronbesteigungsrecht seiner
Erstgeburt zugemauert.

Wie -wüst mag es in dem roten Zimmer oft
hcrgcaangen sein ! Prinz Georg liebte zwar
nicht den Gesang , aber dafür desto mehr den
Wein und die Weiber.

Hier hielt der Serbenpriuz so manche sei¬
ner Brandreden gegen Deutschland und Oe¬
sterreich , hier schwangen seine Offiziere die
Säbel und jubelten seinen Tiraden zu , und
sahen sich schon in ihrem Rausch als die Sie¬
ger in Wien einzieöen . Der Wunsch dieses
entarteten Prinzen , der irgendwo draußen,
weit weg , in gänzlicher Vergessenheit , zu¬
grunde ging , sollte sich ebenso wenig erfüllen
wie die Erwartung seines spateren Nachkom¬
men , des blutjungen Königs Peter,  der,
dn er kaum den Thron bestiegen , auch schon
Krone und Reich verlor!

vor Griechenland « Kulturstätten
2er erste Weg unserer Soldaten in ihrer dienst¬
freien Zeit gilt in Athen der Akropolis mit ihren
nahezu zweieinhalb Jahrtausend alten Oenkmäicrn
griechischer Baukunst (vrellc - ksofsmann)

Belgrads dou
Die Militärbehörden schaffen wieder Ordnung

-l. Belgrad , im Mai . Unser Budapestcr Ver¬
treter hatte Gelegenheit .. Belgrad zu bestickten.
Im folgenden gibt er ein Bild von den Zu¬
ständen der Stadt und der Stimmung der
Bevölkerung.

Der erste Eindruck den wir gewinnen , ist:
es herrscht Ordnung ! Ueberau Plakate in
Deutsch lind Serbisch , Verordnungen , Verhal¬
tungsmaßregeln und Befehle in knappem
militärischem Stil . An : den Plätzen und in
den Hauptstraßen sind für die Ansränmnnas-
arbeitcn , die in vollem Gange sind , serbische
Gefangene hernngezogcn worden . Die Wasser -,
Elektrikitäts - und Gasleitungen werden be¬
reits von Facharbeitern nnsgebesiert , so daß
in zahlreichen Bezirke » wieder Licht brennt.
Der Berkehr in den Hauptstraßen hat eben¬
falls wieder eingesetzt , so daß mehrere Stra¬
ßenbahnlinien verkehren.

Im krassen Gegensatz zur Panik und Kovf-
losigkcit , die das Handeln der einstigen serbi¬
schen Negierung auSzeichnete , steht die Ar¬
beit der deutschen militärischen
Stellen.  Auf der Ortskommandautur wer¬
den wir Zeugen mustergültiger deutscher Or¬
ganisation . Bor dem Gebäude steht eine lange
Kette von Auskunft - und Hilfesuchenden . In
kurzer Zeit werden sie von de» dicnsttuepLvn
Offizieren abgefertigt . Dabei ist es bewun¬
dernswert , mit welchem Verständnis die deut¬
schen Soldaten der fremden Not gegenüber-
treten . Deshalb ist es auch zu verstehen , daß
die Bevölkerung die deutsche Ordnung be¬
grüßt . nachdem tagelang Plünderer und Diebe
eine gesegnete Zeit ans dem Durcheinander
machten.

Geplündert wurde vor dem Erscheinen der
deutschen Truppen in unvorstellbarem Maße.
Ein ungarischer Journalist berichtete uns , daß
Geudarmerle und Soldaten die Plünderungenvon Lebensmittel - und Kleidergeschnften nicht
untersagten mit der Begründung , das armeVolk müsse doch auch seinen Nutzen haben ( I).
Die Plünderer wurden dadurch ermutigt und
scheuten auch nicht in vielen Fällen davor
zurück , die Besitzer von Juwelier - und Wert¬
sachengeschäften zu ermorden . Von Recht und
Ordnung war keine Rede mehr.

Wir wundern uns daher nicht , daß die mei
sten Geschäfte geschlossen haben . Selbst ir
Gegenden , in denen keine Bombe niederging
hatten die serbischen Gangster ihre Mitmew
scheu ausgeplündert . Wenn trotzdem kein»
Lebensmittelnot für die Bevölkerung eintrat
so verdanken das die Bewohner Belgrads nufdem Umstand , daß die deutschen Sol»
d a t e n m i t o r d n e n d e r H a n d c i ng  r i f,
fe  n . Die Bauern bringen wieder ihre Waren
auf den Markt , so daß nirgends ein suhl«
barer Mangel eingetretcn ist. Schutzimpfun¬
gen haben verhütet , daß sich ansteckende Krank¬heiten ausbreiteten.

ön dem griechisch« , Hasen von pirSu » haben sie deutschen Ziieger ganze ssrbeit gemacht. Ueberall liegen Schifsstrümmer (HK - Veusferi -Vchrrt)



Aus §tadt und Kreis Lalw
Im Dienste der wandernden sagend
Jugendherbergen mit 1000 Betten geplant

NSA . Am Wochenende tritt das Deutsche
Jngendherbergswerk wieder an . um zum
,weiten Male während des Krieges eine
Sammlung dnrckznfübren . Das Jugrndber-
bergswcrk hat sich im Kriege bewahrt . Unsere
Jugendherbergen sind voll in den Treust der
Nation gestellt worden und j-war .als Laza¬
rette und Unterkünfte für Orga¬
nisationen aller Art.

Die Gelder der letztjäbrigen Sammlung
bienen in erster Linie zum A ufbauin d e n
neugewonnenen Gebieten.  Im Osten
Ist ein Wanderweg lestgclcgt worden , der von
Wien durch da?- Protektorat . Oberschlesren.
den Warteaan , Gaii Danzig -Westvreußcn an
die Ostsee führt . So wie im Osten werden
auch im Elsaß , in Lothringen und Luxem¬
burg neue Jugendherbergen errichtet . So ent¬
stehen in der ersten Bauperiode nach dem
Kriege im Elsaß sieben Jugendherbergen,
darunter die Groß -Jngendherberge Straß-
bnrg mit 1000 Betten , in Lothringen 16. rn
Luxemburg 10 neue Jugendherbergen.

In Zukunft wird sede Jugendherberge in
zwei Teile zerfallen und zwar in einen soge¬
nannten Kager - Flügel  und in den Flü¬
gel für Eiüzclwanderer.  In engster
Zusammenarbeit mit dem Arbeitsausschuß
für HJ .-Hsimbeschaffnng wird auch für sport¬
liche Einrichtungen gesorgt So wird sich in
den Groß -Jugendhrrberaen mit 1060 Betten,
die in erster Linie in den Gonhauptstätten
errichtet werben , in Zukunft auch eine
Schwimmhalle befinden. Die Ausführung der
Plan " ngen hängt wesentlich von dem Erkolg
der Sammlung ab.

Aufstehen nach der Bs êluhr
Gärtner und andere Naturfreunde , die sehr

früh aufstehen, behaupten , daß sic im Früh-
iahr in den ersten Morgenstunden nie nach
der sthr sehen brauchten ; die Vögel  sag¬
ten ilmen genau die Stunde an . Wie verhält
sich's damit?

Mit dem Mai hat dis hohe Zeit deS Vogcl-
lieds begonnen . 1ln >re k.einen gefiederte»
Smmer in Anlagen , Wald und Flur singen
von Mitte Mai bis An -ang Juni am schön¬
sten. Kein Wunder , sie singen ihr Liebeslied.
Man kann von einer richtiggehenden „Vogel-
nhr " sprechen, nach der die einzelnen Vogel-
nrten den Tag beginnen. Ilnd unsere Vogel-
freund ? wissen ganz genau , wieviel es jeweils
auf dieser „Vooelnhr " geschlagen habe.

Als die erste Kimbern : des kommenden Tags
steigt die Lerche schon nm drei Uhr lSom-
merzeit) in den grauenden Himmel und läßt
ihr wunderbar schmetterndes, trillerndes und
jubilierend ' ? Lied hören . Es folgt die Sing¬
drossel  mit ihrem keuriaen. rühthmisch ab¬
gesehen Ostsana. das Rotkehlchen  mit sei¬
ner Strophe au?- klingender Pfeifen und schar¬
fem Diskant , ost an - und absthwellcnd und
in leisem Geflüster verwebend , der Gartenrot-
schwa.nz m>t wohlklingendem Pfeifen , dazwi¬
schen der Kncknkksrns. das etwas schwermütig
klingende „ts ss ss tsib" der Goldammer , das
ans- und absteigende „tschitra, tschitra, tschitra
bitt " des Tranerfliegenschnäppers . die flötende
und orgelnde Tonsolae der Gartengrasmücke
mit der vollendeten Imitation des Vnchfin-
kenschlags, der Wachtelschlna. das bekannte
„bück-bn-wück". Gegen vier Nbr beginnt der
grane Fliegenschnäpper seine lebhaften Lock-
ilnd Weckru'e hören ?u lasten, der Pirol schickt
feinen wnndervoll flötenden Weckruf in den
Morgen und der Zaunkönig läßt sein lautes,
fröhliches Geschmetter erschallen. Eine Viertel¬
stunde später klingt der Finkerüchlag, Kohl-
ilnd Manmeise fallen ein, das Schwarzplätt¬
chen lockt mit melodischem leisem Geplauder
und die ZaunaraSmücke läßt ihr weithin ver¬
nehmbares ..didldidldidldidl " hören . Gegen
fünf Ubr weckt der Hänfling mit dem schönsten
aller Finkenlieder , die Bachstelze zwitschert
und lockt, Grünfink und Star fallen ein. Das
Konzert der ausgesprochenen Spätaufsteher
wird schließlich nach vervollständigt durch das
„gliickglr'ickglück" der Grünspechte und das
Gurren der Turteltaube.

Hitlerjugend im Kampf
um das Leistungsabzeichen

Aus Wildberg  wird uns berichtet: Am
Sonntag war für die Stämme IV und V
Gepäckmarsch für das Leistungsabzeichen an¬
gesetzt. Die Gruppen begaben sich nach einem
Nundmarsch durch Nagold, mit klingenden;

Spiel auf die einzelnen Strecken. Die Wege der
drei Gruppen waren so gelegt, daß möglichst
viele Ortschaften berührt wurden . Gruppe ^
marschierte von Nagold über Mindersbach nach
Nohrdors. Tort wurde das Keulenzielwerfen
durchgefuhrt. Die Gruppe hatte kaum den Ziel¬
wurf beendet als schon Marschgruppe 8 ein¬
traf , deren Weg von Nagold über Jselshausen,
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Unter - und Oberschwandorf geführt hatte.
Gruppe 0 nahm ihren Weg über Emmingen,
Pfrondorf , Ebershardt und Ebhauscn . Ucbsrall
waren die Dorfbewohner auf den Beinen . In
Rohrdorf kam der Tank an den tüchtigen SZ.
darin zum Ausdruck, daß die Gruppe einen

'se

zurück. Jede Marscheinheit führte eine Gefolg¬
schaftsfahne mit sich. Die Hitlerjungen wurden
durch die beiden Abnahmeberechtigten, die Füh¬
rer der Stämme IV und V. Oberscharführer
Beck, Nagold, und Oberscharführer Neef,
Wildberg, angeführt - In tadelloser Haltung

und Disziplin wurde zum Schluß in Nagold
ein Rundmarsch durch die Stadt gemacht.

Sendet keine verderblichen Lebens¬
mittel ins Selb!

Immer wieder werden Feldpostsendungcn
mit leicht verderblichen Lebensmitteln ms
Feld versandt , die selbst bei guter Vcrvackrmg
infolge längerer Bekördcrungsdauer oder kli¬
matischer Einflüge verdorben zu den Emp¬
fängern gelangen . T 'r Neickjspost bittet daher
wiederholt alle Absender, besonder? in der jetzt
beginnenden wärmeren Jahreszeit und auch
mit Nücksickit ans die hohen Temperaturen , die
ans den südlichen  Kricgssch a n -
Plätzen  herrschen, von der Versendung leicht
verderblicher Lebensmittel gemäß der Parole
„Kamps dem Verderb " abzuscken.  zumal
bei der guten und ausreichenden Vcrvfleaniig
unserer im Feld stehenden Soldaten die Ver¬
sendung von Lebensmitteln auck durchaus ent¬
behrlich ist.

/luz ckan sVaaköarßemslncken
Herrenberg. Der Württ. Wirtschaftsminister,

Abteilung für Landwirtschaft in Ludwiasburg,
hat Banrat Grüner  zum Vorstand des Was¬
serwirtschaftsamts Herrenberg bestellt.

Pforzheim. (Fv rtunaaufbemVahn-
h o f.) Ein Soldat,  der nach Beendigung
seines Urlaubs sich zur Rückreise zu serneni
Truppenteil auschickte, hatte auf dem Bahn¬
hof noch rasch ein Los beim braunen Glucks¬
mann erstanden und dieses, da er in Eile war,
zum Oeffncn seinem zurüäbleibcnüen Vater
überlassen. Er wird hoch erfreut sein, wenn
ihn die Ikachricht erreicht, daß das Los ein?»500-Mark -Gewinn enthielt.
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Es war HambacherS Erbschaft, yemz
Ohlendorfs wußte, was ihn erwartete:
Arbeit . Er war bereit daz.n und fürchtete
sich nicht vor der neuen, ungewissen Auf¬
gabe. ** *

„Sag ' mal, Doktor, ob auch alle da
sein werden aus unserer Insel ?" fragt
Schorsch, als sie auf Eberswalde zurollen.
„Hat denn keiner geschrieben?"

Ohlendorfs nickt.
„Alles wieder vertreten ! Vater Hein¬

rich schon seit drei Wochen, Thiele ist vor
acht Tagen eingetroffen , und Maxl , der
mutz gestern gekommen sein. Die großen
Ferien haben eben angcfangcn , und der
läßt keinen Tag ans ."

Schorsch ist der gleichen Meinung.
„Wenn der Ferien kriegt, sagen nrir

morgens um elfe . . . dann zieht er fünf
Minuten nach elfe los ! Keine Minute
länger ! Hach! Du glaubst gar nicht, Dok¬
tor , wie ich mich auf die Bengels alle
freue ! Und auf unsere Insel , auf Falkc-
nan ! Vierzehn Tage lang nicht rasieren!
Vierzehn Tage lang nichts wie essen,
trinken , schwimmen, in der Sonne braten
und abends in der Hütte pennen ! Mensch,
Doktor, weißt du noch, wie wir »ns die
Hütte zusammcngehanen haben ? Ui je!
Wenn ich an Förster Mcnnickcs Gesicht
denke!"

„Paß lieber auf, daß du keinen Hühner¬
braten machst, mein Junge !"

Der Doktor hat recht, um ein Haar hätte
Schorsch mitten in einer Hühnervcrsamm-
lung gesessen. Sie haben zwar ruhig und
in völliger Sicherheit in der Sonne ge¬
döst, aber als das kleine Anto nahte,
handelten sie nach dem uralten Hühner¬
grundsatz: „Wo du auch seist — beim Her-
annahcn eines Autos ans die andere
Straßenseite !" Diese Schar verdankt ihr
Leben nur der Aufmerksamkeit des
Doktors.

Die Landschaft ändert allmählich ihr
Gesicht. Sie sind von der großen Straße
abgebogen, nun begleiten nicht mehr
Wiesen und Felder ihren Weg, sondern
Kiefernwälder , still und duftend in der
warmen Mittagssonne . Dunkel und
schwer stehen ihre schwarzgrünen Häupter
gegen den Svmmerhimmel , bald den
Saum einer weißen, träge treibenden
Wolke berührend , bald ins Blaue weisend
ohne Ziel und Ende.

Die Mark nimmt die Wanderer auf.
Die Dörfer liegen schlafend und aus¬

gestorben. Die Straße wird holprig.

s Korus » vor »Kurt 5kl« u»» uu

Kopfsteinpflaster läßt den kleinen Wagen
tanzen und springen.

Schorsch flucht leise. Seine Reifen sind
nicht mehr erstklassig.

Nach einer guten halben Stunde haben
sie denn auch die langgefürchtcte Panne.

„Plattfuß rechts vorn !" stellt Schorsch
lakonisch fest. Seufzend machen sie sich an
die Flickarbeit.

„Ta denkt man nun , man ist 'raus aus
dem Schwindel . . . schon geht's von vorne
los ! Dieses verdammte Pflaster ! Der
Deibel hat die Katzenköpfe hier liegen¬
lassen."

Schorsch ist wütend . Aber der Doktor
belehrt ihn:

„Derselbe Gletscher, der die Katzenköpfe
in diese Gegend verfrachtet hat, der hat
auch unsere Insel , unsere Falkcnau mit¬
samt dem See rundum hier liegcn-
gelassen, mein Junge . Das solltest du bei
deiner dämlichen Fluchcrei mit in Be¬
tracht ziehen!"

„Will dann nichts gesagt haben. Zieh
mal die Muttern am Rad fest! Ich stecke
die Laschen hinten auf . Flicken tun wir
in Althof."

In zehn Minuten rollen sie weiter.
Die Straße führt über sanfte Hügel.

Sie hebt und senkt sich, als folge sie dem
Atemzug dieser Landschaft, der ruhig ist
nnd friedvoll, gesund und stark wie ihr
Name. Es ist das Land Theodor Fon¬
tanes , das Land der stillen Kiefernwälder,
der heimlichen Wasserläufe und der ver¬
wunschenen Seen . Die schauen ans dem
Dunkel der Wälder in den Hellen Himmel
wie Kinderangen , Märchenschmer und
sommcrhell.

Dies Land liebt Heinz Ohlendorfs wie
nichts auf der Welt.

Der Friede der Mark macht ihn glück¬
lich. Ihr heiterer Sommeratem läßt ihn
fröhlich werden wie ein Kind.

„Noch 'ne halbe Stunde ! Dann sind wir
da, Doktor !"

Der kleine Wagen hat sich nicht beeilt.
Seine Herren haben auch nicht den Ehr¬
geiz, die kleine weiße Nadel am Geschwin¬
digkeitsmesser auf die Achtzig zu treiben.

Sie besitzen heute das kostbarste Gut
auf der Welt : Zeit , viel Zeit . . . und
schauen um sich.

Es ist alles so beglückend und neu . Ein
langes Jahr harter Arbeit liegt hinter
ihnen . Den einen trieb es Tag für Tag
an den Zeichentisch, von dort in die lär¬
mende Montagehalle , zu den Prüfständen,
an die Pressen und Drehbänke. Das ist
Heinz Ohlendorffs Alltagswelt . Er

arbeitet gern . Er hätte mcht leben mögen
ohne Arbeit , die letzten Krafteinsatz ver¬
langt . Aber diese Art , die Herr Korsf, der
neue Chefkonstrukteur , einsnhrt , führt zn
nichts Gutem . Er hetzt seine Leute in ein
wahnsinniges Arbeitstempo , ohne zu be¬
denken, daß gute Gedanken reifen müssen
wie Früchte.

Ohlendorfs hat sich nie so auf die Ferien
gefreut wie diesmal . Er spürt , daß dieses
Hetztempo auch an seinen Nerven gezehrt
hat . vielleicht ist es auch die Sache mit
Hambachcr gewesen.

Ach Gott ! Was geht ihn daS alles jetzt
noch an !? Die Stadt , das Werk, die
Sorgen — das liegt alles hinter ihm. Bor
ihm aber liegen vierzehn Tage Ferien!
Bierzchn volle, köstliche Sommertage!

„Schorsch, sind wir noch nicht bald in
Althvs ? Ich freu' mich ans Mutter Men-
nickcs Mittagessen . Fahr zn, du fauler
Halunke ! Du döst ja am Steuer ! Und
mir knurrt der Magen . . ."

„Genau dasselbe Hab' ich gedacht, Dok¬
tor !" grinst Schorsch nnd gibt GaS. „DaS
ist die letzte Biegung ! Dahinten liegt
Althof !"

„Siehst du rechts die Försterei ?"
„Na klar. Bin doch nicht farbenblind !"
„Wird durch dreimaliges Hupen be¬

grüßt nnd ein kräftiges Ahoi!"
„Ahoi ! Ahoi ! Ahoi !"
Das dröhnt wie Schwertgeklirr und

Wogenprall.
(Fortsetzung folgt.)

»er RiirLQ
Auch zuPfingstenlOll  darf die Reichs¬

bahn wegen ibrer kriegswichtigen Ausgaben
nur in geringstmöglichem Maß für den soge¬
nannten Festtagsverkehr beansprucht werden.
Vetriebsfübrer und Gefolgschaften werden da¬
her ersucht, Famicien Heimfahrten
nnd Urlaubsreifen  möglichst gleich¬
mäßig auf die ganze Jahreszeit zn verteilen
und nicht gerade auf die Festtage zu legen.

*
Durch PreisauSzeichnungsverordnimg sind

letzt alle Betriebe , die gewerbsmäßig
Zimmer  zum vorübergehenden Gebrauch
vermieten , auszeiibnunqsprlich-
tig  geworden . Ter Neichskommissar für die
Preisbildung hat in einem Ansfiihrungserlaß
Privatherbergen mit weniger als vier Zim¬
mern oder seck's Betten von der Preisans-
zcichnungSpflicht befreit.

*
Auch für Garagen  ist eine Preisen ?-

zeichnungspflicht  eingefübrt worden.
Durch einen Erlaß des Reichskommissars für
die Preisbildung sind bis aus weiteres HanS-
eigentümer von der Auszeichnungspflicht be¬
freit , wenn sie Privatgaragen an rückst mehr
als zwei bausfremde Personen vermietet
haben.

Oie Landeshauptstadt meldet
Der lanasährige frühere Geschäftsführer des

Württ . Obstbauvereins , Gustav Schaal,  und
seine Ehefrau Henriette , geborene Giesa, feier¬
ten die Goldene Hochzeit.

Der Landesverband Württemberg der
Deutschen Lebensrettungsqcmcin-
schaft hält am Wochenende seine Hauptver¬
sammlung in Stuttgart ab. Gemessen an der
Bevölkerungsdichte stebt unser Landesverband
mit einer bon 2800 bis 3000 jährlich er¬
teilter PvA^ itzSscheine an erster Stelle im
Reich. » ^

ElsässerEm « erden NS -Schwrstern
Ausbildung in der NS-Schtvesternschule
»ex. Stuttgart . Am Dienstagabend kam aus

dem Hauptbabnhos , unter Führung der NS .-
Schwestern -Oberin Mayer vom Stadt . Kran¬
kenhaus Bad Cannstatt , eine Schar froher
Elsässerinnen an . Die 18- bis 25jährigen Mä¬
del aus Schlettstadt , Kalmar , Weißcnburg nnd
Straßburg wollen NS .-Schwestern werden
und erbalten in der NS -Scb Western»
schule Bad Cannstatt  ihre Ausbildung.
Nach eineinhalbjähriger Schulung mit anschlie¬
ßendem Praktikum als NS .-Gcmeindeschwe»
stern werden sie in ihrer engeren Heimat znm
Einsatz kommen. Gausachbearbeiter Burg»
hard  begrüßte die NS .-Schwesternanwärte-
rinnen mit dem Hinweis , daß sie im Städt.
Krankenhaus Bad Cannstatt vielseitige Ge»
l-oenbeit hätten , sich in der Krankenpflege
lt . isassende Kenntnisse an zueignen . , „

Oo- qos--s!oMist>, 5st,nsllvs-bonst
ttomoplort-,lar »irst>i5»rstinell vnst
leiste onrolsgsn,ü- folg»ollsa
gongen, olino stobei ru beliinstei'N:

Teig : 250 g Weizenmehl,
6 g (2 geftr. Teel.) vr . Detter „SaLn ",
75g Zucker.
1 Päckchen vr . Getter vanillinzncker,
l4 Fläschchen vr . Detter Rum -Aroma.
S Eßl. entrahmt «Frischmilch oder Wasser,
25 g Margarine , Butter oder Schweine¬

schmalz.

Zum Bestreichen:  Etwa ; entrahmte Zrißhmilch.

Zum Bestreuen:  Etwa ; Zucker.

Mehl und „Sackin" werden gemischt und auf ein Sackbrett (Tischplatte) gesiebt. In
die Mitte wird eine Vertiefung eingedrückt, Zucker. Gewürze und Zlüssigkeit werben
hineingegeden und mit einem Teil der Mehl; zu einem dicken Brei verarbeitet . Darauf
gibt man das in Stück« geschnittene, ?alte Zett, bedeckt es mit Mehl, drückt alles zu
einem kloh zHammen und verknetet von der Mitte aus alle Zutaten schnell zu einem
glatten Teig. Sollte er Neben, gibt man noch etwas Mehl hinzu, ver Teig wird dünn
ausgerollt, mit beliebigen Zormen ousgestochen. mit Milch bestrichenund mit Zucker
bestreut, (vie Plätzchen können auch mit Korinthen oder Zitronatstückchen verziert werden.)
Man legt sie auf ein gefettetes Backblech und läßt sie goldgelb werden.

Etwa 10 Minuten bei starker Hitze.

vr . Ostke r 8 a ckp u Iver ..ÄLrcE/,,' — seit 5 0 k r sÄ r't 1



WannerhältöieKraulVitwenrente?
US«. In der Angestelltenversicherung erhält

die Witwe ohne jede weitere Voraussetzung
Witwenrente . Sie beträgt die Hälfte der
Rente , die der versicherte Ehemann bekommen
hatte wenn er im Zeitpunkt des Todes einen
berechtigten Rentenansprnch gestellt hätte
Anders liegen die Dinge in der Invaliden¬
versicherung . Nach dein geltenden System , wie
es sich in Jahrzehnten herangebildet hat , sind
die kapitalmäßsgen Voraussetzungen weniger
günstig als in der Angestelltcnversicherung.
Außerdem stellen die Frauen im Gegensatz
zur Angestclltenversichernng in der Invali¬
denversicherung ein hohes Versicherungs¬
risiko dar , d. h . an die Invalidenversicherung
werden weit häufiger Rentenansprüche von
Frauen gestellt als an die Angestelltenversiche¬
rung . Wenn auch die nachstehenden Voraus¬
setzungen nötig sind, so ist doch seit 1933 eine
wesentliche Erleichterung eingetreten.

Witwenrente aus der Invalidenversicherung
erhält nicht nur diejenige Ehefrau eines ver¬
storbenen Versicherten , die entweder selbst In¬
valide oder aber 65 Jahre alt ist, sondern auch
diejenige Witwe , die beim Tobe ihres Ehe¬
manns mindestens vier Kinder erzieht , die
waisenberechtigt sind . Der spätere Wegfall ein¬
zelner Kinder durch Tod oder Ileberschreiten
der Altersgrenze vermindert lediglich die
Rente , bringt sie aber nicht völlig zum Weg¬
fall.

Wer hat Anspruch ans Waisenrente?
Anspruch aus Waisenrente haben in der

Angestelltcnversicherung wie in der Invali¬
denversicherung alle ehelichen und für ehelich
erklärten Kinder bis zum vollendeten acht¬
zehnten Lebensjahr . Daneben auch die unehe¬
lichen Kinder einer Frau und diejenigen
eines Mannes , wenn seine Vaterschaft amtlich
festaestellt war . Stirbt eine versicherte Frau,
so haben ihre ehelichen Kinder nur mit be¬
stimmten Einschränkungen Anspruch aus
Waisenrente , ihre unehelichen Kinder da¬
gegen in jedem Fall.

Me hoch «st - er Kinderzuschuß?

Nicht nur die Waisenrente , sondern auch
der Kinderzuschuß zur Stammrente eines
Versicherten wird ohne weitere Voraussetzung
bis zum vollendeten achtzehnten Lebensjahr
gezahlt . Er beträgt für das erste und zweite
Kind je 6.50 Mk ., vom dritten Kind an je
10 Mk . monatlich . Die vorstehend behandelten
neuen Bestimmungen werden auch auf bereits
laufende Rentenfalle angewandt und zwar
mit Wirkung ab 1. 1. 1941. Die Umrechnung
kann unter Umständen noch längere Zeit in
Anspruch nehmen , da eine außerordentliche
Vielzahl von Fällen genauestens nachgeprüft
werden muß . Es stört daher nur den Ge¬
schäftsgang der Versicherungsträger und Ver-
sicherungsvehörden , wenn die Rentner sich
persönlich oder schriftlich an die genannten
Stellen wenden.

Offlzierlaufbahn im Heer
Einstellung erfolgt bereits zum 1. August
Wie das Oberkommando des Heeres mitteilt,

erfolgt in diesem Jahr infolge der Aenderung
des Schuljahres die Einstellung der Bewerber
für die Osfizicrlaufbahn im Heer für die
Schüler , die am 1. Juli in die achte
Klasse versetzt  werden und die die Be¬
scheinigung über die Zuerkennung der Reife
erhalten , bereits am 1. August . Die Melde-
frist  bei den Wehrbezirkskommandos läuft
daher nur noch bis zum 15. Mai . Alle Schü¬
ler , die den Offizierberuf im Heer anstreben,
werden daher aufgefordert , sich bei den zu¬
ständigen Wehrbezirkskommandos umgehend,
unter Angabe des gewünschten Truppenteils
oder der Waffengattung , zu melden.

kultureller Rundblick
Vr . Goebbels gratuliert hundertjährigem Mater

Reichsminifter Dr . Goebbels  hat dem
Maler Professor Reinhard Kräh  in Darm¬
stadt zur Vollendung des 100. Lebensjahres in
einem herzlich gehaltenen Schreiben seine
Glückwünsche übermittelt.

Gutenberg -Zestrooche in Mainz
Die Stadt Mainz wird auch in diesem Jahre

vom 21. bis 29. Juni eine Gutenbcrg -Festwoche
durchführen . Auftakt der Woche ist die Er-

/F Hk/ AM/
Lffnuug der Sonderausstellung
,.S ch r i f t - u n d D r u ckk u n st i n I a p a n .
Erstmalig werden in dieser Ausstellung die
wertvollen Schätze der Schenkung der Japa¬
nischen Gesellschaft >ür Druckwissenschaft an
das Gutenberg -Muserim gezeigt werden . ,

Unbekannte Goethebrkefe entdeckt
Auf einem Thüringer GntShos

wurde ein wertvoller FuuV zur Goetve -For-
schung gemacht . Man entdeckte eine Anzahl
unbekannter Briefe des Großen von Weimar,
die zu einem Briefwechsel mit Wilhelminc
von Münchhausen  gehören . Sie stammen
ans Goethes letztem Lebensjahrzehnt.

Karbfkkm vom Kampf um Narvik
Der deutsche Filmregisseur Veit Harlan

ist mit seiner Gattin Kristina Söderbaum
zu einem Besuch in Oslo cingetrofsen . Das
Ziel ihrer auf Einladung von Reichskommissar
Terboven  erfolgten Reise ist Narvik , wo
Harlan einen Film von den militärischen Er¬
eignissen im hohen Norden gestalten soll. Der
Film soll in natürlichen Farben gedreht wer¬
den und den gesamten Verlauf des Narvik-
unternebmens zeigen.

c/urc/r c/en

In Stuttgart findet als Abschluß verschie¬
dener Lehrgänge am Sonntag , 18. Mai , in
der Adolf - Hitler -Kampfhalm ein Lehrgang
für die leistungsfähigsten Wettkämpfer des
Bereichs Württemberg statt.

Zwei Württemberger beteiligen sich an den
Meisterschaftskämpfen im Freistilringen am
17. und 18. Mai in Mainz , und zwar Bingel
(Mm ) im Bantam - und Herbert (Stuttgart)
im Federgewicht.

Einen Wanderpreis hat der wttrttember-
gische Ministerpräsident und Knltminister für
die Bereichsmeisterschasten iin Kanu -Sport im
Bereich Württemberg gestiftet.

Die Berufung des BfN . Aalen für die ihm
anläßlich des Vorspiels gegen Spvoo . I ' n ' er-

Raekriedtei»ausa!kb WUt
Wegen 5 Flaschen Wein ins Zuchihaus

Drei Jagendliche waren zu Aufräumungs-
arbeiten herangezogen worden nnd stahlen
dabei fünf Flaschen Wein nnd Liköre . Vor
dem Sondergericht Oldenburg  crbielten
sie insgesamt drei Jahre und drei Monate
Zuchthaus.

Hahn als Kükenmutter
Einem Landwirt aus Wachstedt,  Kreis

Hciligenstadt , gelang ein nicht alltägliches Ex¬
periment . Er hatte sich einen Satz Eintags¬
küken gekauft und überließ sie einem stolzen
Hofhahn , der sich nach eintägigem passiven
Verhalten dann der Küken annahm und nun
treu wie eine Glucke für sie sorgt.

Das Herz im Hals
Als ein Bauer in der Umgebung von Tan¬

der  n ein zwei Tage altes Kalb zum Schlach¬
ten brachte , entdeckte man am Halse des Tie¬
res einen stark vibrierenden Beutel . Der Tier¬
arzt stellte fest, daß sich in diesem Beutel ' das
Herz des Tieres befand.

Dachrinne bremste Todessturz
Als in Neumünster  ein Schornstein¬

feger auf einem hohen Gebäude ein Kamin
besteigen wollte , riß ein Steigbügel aus den
Fugen nnd der Mann fiel rückwärts dis
schräge Dachfläche hinunter . Glücklicherweise
blieb er mit einem Fuß in der Dachrinne
hängen . Man alarmierte die Fenerschutzpoli-
zei, deren große Leiter aber nicht ausreichte,
um den Verunglückten zu bergen . Schließlich
warf man durch ein Fenster dem Schornstein¬
feger einen Strick zn , mit dessen Hilfe er sich
dann langsam und in gänzlich erschöpftem
Zustande ans einen unter ihm befindlichen
Balkon hinablassen konnte.

Skorch stibitzte Seidenskrümpfe
Wenig erfreut waren dieser Tage einige

Hausirauen in Jertchow,  als ihmm von
den Wäscheleinen ihre Seidenstrümpfe und
andere wertvolle Kleinigkeiten abhanden ge¬
kommen waren , die obne Punkte nicht zu
haben sind . Als Attentäter wurde einer der
frisch ans dem Süden eingetroffenen Störche
ermittelt , in dessen Nest eine ganze Samm¬
lung der kriegswirtschaftlichen Spinnstoff¬
waren gefunden wurde.

Hammersplitter brachte den Tod ^
Einem Elektromonteur in Franken-

ber  g/Qder sprang bei der Arbeit ein Split¬
ter vom Hammer ab . der in die linke Hand
eindrang und eine Hauvtader verletzte . Trotz
sofortiger ärztlicher Hilfe ist der Verletzte an
den Folgen des eigenartigen Unfalles ver¬
storben.

Massenmörder zur Strecke gebracht
Nach wochenlanger Verfolgung wurde der

berüchtigte Wilderer und mehrfache Mörder
Stefan Skala von der Gendarmerie in der
Nähe von St . Georgen  bei Preßburg ge¬
stellt und nach vergeblichem Anruf erschossen.
Während seiner Verfolgung in den Wäldern
der kleinen Karpaten konnte sich Skala immer
wieder der Verhaftung entziehen und setzte sich
mit der Waffe zur Wehr , wobei er auch einen
Gendarmeriewachtmeister erschoß . Bei Skala
wurden Waffen , zahlreiche Patronen und
Lebensmittel gefunden.

15 Gebende ein Raub der Flammen
In S t . Georgenbei  Bruneck im Puster¬

tal richtete ein Großfener sehr schwere Schä¬
den an . Durch Fnnkcnflng ans dem Schorn¬
stein einer alten Burg geriet das Dach eines
benachbarten Hauses in Brand , von dem ans
das Feuer n kaum 20 Minuten auf 14 weitere
Bauernhäuser Übergriff . Sämtliche 15 Gebände
mit allem Hausrat wurden ein Raub der
Flammen . 17 Familien sind obdachlos ge¬
worden.

Ist,
Reichsfachamt Fußball abgelehnt worden.

Die Großdentschen Schwimmermcistcrsibaf-
ten 1941 werden am 12. und 13. Juli im Wie¬
ner Prater -Schwimmstadion durchgeführt.

nuten , den Inge Schmidt (Hamburg ) bei den
Reichsprüfungskämpfen des BDM . am 5. April
m Stuttgart aufstellte , ist von « Rcichskgchamt
Schwimmen anerkannt worden . '

Verstärktes Bausparen ^
Wie sehr gerade die Schwaben trefflich Vor-

sorge für die spatere Errichtung von Wohnun-
gen getroffen Laben und noch wabrnehmen.
beweisen die sehr guten Ergebnisse der größ¬
ten öffentlichen Bausparkasse Deutschlands,
der Oesfentlichen Bausparkasse
Württemberg.  Seit Bestehen überschritt
der Neuzugang mit 31,152 Millionen Mark
bei 2539 Vertragen die 30-Millionen -Grenze.
1941 wuchsen die neuen Verträge um rund
4 Millionen Mk . monatl . Auf 80 v. H . beziffert
sich der Zuwachs an Vertraqssummen , wobei
Spareinlagen um 3 ans 16,8 Millionen Mk,
sich erhöhten . Die Bestände von 20 612 Ver¬
trägen über 193,474 Millionen Mk . Ende 1940
haben bereits im Februar d. I . die 200-Mil-
lionen -Grenze überschritten . 79 v. H . der Ver¬
träge bezwecken den Neubau von Wohnhäu¬
sern . Die Zuteilungen  stiegen auf 116 664
(106,893) Millionen Mll , dem bisher .höchsten
Stand . Da auch nachrangige Wohnunasbau-
darlcben ohne Bausparvertrag aus Mitteln
der öffentlichen Sparkassen gegeben werden
können , verstärken sich die Beträge für den
kommenden Wohnungsbau erheblich . Das be¬
schleunigt für die Zukunft wieder den Bau¬
beginn derjenigen , die über etwa 25 v . H . an
Eiqenkavital verfücien . Ans dem Gewinn von
202642 (240 330) Mk . wird das Stammkapital
wieder mit 4 5 v. H . verzinst , 157 642 Mk.
gehen an die Sicherheitsrücklage.

* -
Die Wnrttembergifch « Heimstätte GmbH .,

das Organ der staatlichen Wohnnngspolitik
in Württemberg nnd Hohenzollern . mit ihrer
Tochtergesellschaft , der Württ . Siedlungs-
nnd Wokinunasban GmbH ., teilt im Geschäfts¬
bericht für 1939 mit , daß von den im Berichts¬
jahr fertiggestellten 403 Einheiten rund 30
b. H . in Gemeinden unter 2000 nnd weitere
40 v. H . in Gemeinden unter 5000 Einwoh¬
nern errichtet wurden . Die fertiggestellten
Wohnungen verteilten sich auf 102 Gemein¬
den . 86 v. K . der Wohnungen wurden für
Arbeiter  errichtet . An Eigenheimen
wurden 64 neu begonnen : mit dem 1leber-
gang ans dem Jahre 1938 von 160 Eigen¬
heimen waren 224 im Bau.

250 «wo Bienenvölker in Württemberg . Der
im Hinblick auf die große volkswirtschaftliche
Bedeutung der Bienenzucht von der Reichs-
fachschast der Imker ansgegebcncn Parole , daß
jeder Bienenhalter mindestens ein Bienen¬
volk mehr züchten  soll , kommen auch die
schwäbischen Imker nach . In Württemberg
gibt es zur Zeit 250 000 Bienenvölker . In der
Landestachgrnppe sind 20 000 Imker zusam-
mengeschlossen.

von 20 .42 Uhr bis 5.57 Uhr

t^L. -krosss rVürttswbsrg OmbLI (ZvLLMtlsituns O ötivF-
r»vr . LtattLLrt . k' rioärieklltr . !3. VeriLgslsiter ar »6 L.drrikt-
leitsr kV L . Lcüsolv.  6 »iv . Ver !»^ Wscdt
Owdll . Druck : ^ Osl >ebILxvr '»küs kuvkäruekeret

2 . Lt . Drei »Ii,t « S Küttig.

/tmtliche Vekanntmachungen
Zuteilung von Eiern

Aus den vom k . Mai bis 1. Juni 1941 gültigen Bestellschein
der Reichseierkarten weiden insgesamt 8 Eier für jeden Versor¬
gungsberechtigten abgegeben und zwar

den Ab chnitt a in der Zeit vom 7. bis 17 . Mai zwei Eier,
den Ab chnitt d in der Zeit vom 12 . bis 24 . Mai zwei Eier,
den Ab chnitt c in der Zeit vom 19- Mai bis 1. Juni zwei Eier,
den Ab chnitt ck in der Zeit vom 26 . Mai bis 1. Juni zwei Eier.
C^ ilw , den k. Mai 1941.

Der Landrat
— Ernährungsamt Abt . B —

Zuteilung vvu Futleruii1>cln sSr Pferde
Auf den Abschnitt 6 der Futtermittelscheine für Pferde kom¬

men für die beiden Monate Mai und Juni 1941 je Pferd bis
zu 42V kx Pferdefutter zur Verteilung . Voraussetzung für die
Belieferung ist, daß der Abschnitt 6 entsprechend meiner Bekannt¬
machung vom 16 . Apnl 1941 mit meinem Dienststempel ver¬
sehen ist.

Zur Sicherung der Belieferung haben die Tierhalter die Ab¬
schnitte 6 der Futtermittelscheine für Pjerde bis spätestens
15 . Mai 1941 einem Futtermittelverteiler zu übergeben . Die
Verteiler haben die Abschnitte mir dann sofort aufgeklebt zur
Ausstellung von Bezugscheinen vorzulegen . Tie Bezugscheine sind
bis spätestens 2V. Mat 1941 einem Großverteiler weiterzulciten.
Nach diesem Zeitpunkt beim Großverteiler eingehenden Bezug¬
scheine können nicht mehr berücksichtigt werden.

Calw,  den 5. Mai 1941.
Der Landrat ,

— Ernährungsamt Abt . B —

E- IIK der Felder und GSrlcn
gegen Tauben

Zum Schutz der Frühjahrsaussaat vor Taubenfratz sind die
Tauben in der Zeit vom 8.— 22. Mai 1941 je einschließlich so zu
halten , daß sie die bestellten Felder und Gärten nicht aussuchen
können

Lauben , die während der Sperrzeit aus Feldern oder in Gär¬

ten angetroffen werden , darf sich der Nutzungsberechtigte des
Grundstückes aneignen.

Wer Tauben während der Sperrzeit so hält , daß sie die bestell¬
ten Felder und Gärten aufsuchen können , wird bestraft.

Calw,  den 6. Mai 1941.
D «r Landrat.

Ealw , den 8. Mai 1941

Danksagung
Für die liebevolle Anteilnahme , die wir beim Heimgang

meiner Neben Frau , unserer treudesorgtcn Mutter , Großmutter
und Schwiegermutter

Anna SaAe ge» . rr«onath

von allen Seiten erfahren dursten , sagen wir unseren herzli¬
chen Dank . Ganz besonderen Dank Herrn Missionar Stahl
für seine trostreichen Worte , ihren Altersgenossen sowie allen
denen , welche die Entschlasene zu ihrer letzten Ruhestätte be¬
gleiteten.

Die trauernde « Hinterbliebenen

Suche jüngeres

Mädchen
oder ältere Person für Kinder und

Haushalt . Wer , sagt die Geschäfts¬
stelle der „Schwarzwald - Wacht " .

Ein gut erhaltenes vollständiges

Kummetweite 63 , verkauft

3oh . Ernst , Stammhelm.

Kill PU Wll
vertauscht oder verbaust gegen
leichtere.
Jak . Hol,Apfel . Saugenwald

S-r»«nd«t auch ein iq - ne, iür die
iNetnanz -is - In der . Schoxuzwald -Äacht - ,
die eine tüchtige « rast lüe den « nchhtlle-
unteretcht delchnsstcl

cklŝ grpvs kswillSN - "
IonnlsgörsiluNF
Men fiillsg neu ! 2l!,? l

. Gespenstererscheinung
beim Wäschewaschen ? -

Frau Müller erschrickt, plötzlich steht da ein

j Mann ohne Kopf . Er hat auch leine richtigen

Arme , plötzlich merkt sie, was es ist. Der Ar¬

beitsanzug ihres Mannes ist so verkruste ! von

Schmutz , daß die Hosen so stehen , als wären zwei

lebendige Leine drin . Me soll man denn so

einen Anzug sauber kriegen ? Es gibt dafür ein

ganz einfaches Mittel : Man tut abends den An¬

zug In eine heiße ,54i-Lauge und läßt ihn darin

über Nacht liegen . Am Morgen spül » man gut

durch . Dann wird der Anzug ln frischer iöäi-

Tauge eine Viertelstunde gekocht und wieder

H gründlich gespült . Seife und Waschpulver sind

» dabei nicht nötig , der Anzug wird tadellocksauber.
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